
Das Erste

 Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Pfarrer Winfried Hommel 
staunte „wie Moses vor 
dem brennenden Dorn-
busch“ (Lesung des Tages). 

Beim 17-Uhr-Sonntags-
gottesdienst in St. Alban 
in Mainz dienten sieben 
Ministranten am Altar. In 
der Doppelgemeinde von 
Pfarrer Norbert Hofmann 
in Obertshausen mini-
strieren sogar abwechselnd 
mehr als 100 Kinder. Alles 
nur Zufall? 

Eine 2006 durchgeführte 
Umfrage bestätigt diesen 
Trend. Es gibt wieder mehr 
Ministranten. Das sind kei-

ne „Butler“ des Priesters, 
sondern Diener von Jesus 
Christus,  „Hoffnungsträ-
ger“ für die Kirche. Durch 
sie wird deutlich, dass der 
Gottesdienst die Feier aller 
Pfarreiangehöriger (junger 
und alter Menschen) ist, 
und dass alle Christen für 
die Glaubensgemeinschaft 
mitverantwortlich sind. 

Es ist erfreulich zu 
sehen, dass in immer mehr 
Gemeinden „Minis“ wieder 
eine feste Gemeinschaft 
bilden, mitunter sind sie 
die größte Jugendgruppe.   

     
     

     Edwin Burger
e-burger@kirchenzeitung.de
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Moment mal…

Ein „Wir-Gefühl“ 
schaffen  
Ökumenische Jugendgruppe geplant

Ein Anruf bei Heike Jotzo 
(34), Ergotherapeutin. Die 
evangelische und katho-
lische Kirchengemeinde 
in Mommenheim starten 
gemeinsam nach den Som-
merferien eine ökumeni-
sche Jugendgruppe.

Frage: Wie kam es dazu, 
eine ökumenische Ju-
gendgruppe aufzubauen?

Jotzo: Nachdem der 
Jugendkeller im Pfarrer-
Helferich-Haus ausgebaut 
wurde, stellte der Kirchen-
vorstand die Frage, ob es 
einen offenen Jugendtreff 
geben soll. Meine Idee war 
es, gezielt eine Jugend-
gruppe anzubieten, da 
es gerade für dieses Alter 
keine kirchlichen Angebote 
gibt. Da in Mommenheim 
die Ökumene stark vertre-
ten ist und überall Mit-
arbeiter gesucht werden, 
kam die Idee einer gemein-
samen Jugendarbeit auf.

Können nur evangelische 
und katholische Jugendli-
che mitmachen?

Nein, es soll nicht konfes-
sionsspezifi sch sein. Alle 
jungen Menschen im Alter 
von 15 bis 20 Jahren aus 
Mommenheim sind einge-
laden. Ganz wichtig ist uns 
aber, dass das Rauch- und 
Alkoholverbot eingehalten 
werden soll.

Wie sieht die Gestaltung 
der Gruppenstunden aus?

Wir haben schon viele 
Ideen gesammelt. Die 

Gruppenstunde wird zwei-
mal im Monat am Mon-
tagabend stattfi nden. Ich 
könnte mir Kickerturniere 
und Quizabende vorstel-
len sowie Ortsralley und 
Grillen oder Pizzabacken. 
Die evangelische Kirchen-
gemeinde besitzt auch 
Kanus, sodass wir in den 
Sommerferien auf der Lahn 
paddeln können. Es wären 
auch – wenn gewünscht 
– Diskussionsabende über 
Suchtprävention oder Ver-
sagensängste denkbar. 

Was ist Ihr Wunsch für 
die Zukunft?

Es wäre schön, wenn wir 
dadurch den jungen Men-
schen die Kirche wieder 
näher bringen könnten. Die 
Stunden müssen aber dafür 
strukturiert und durch-
dacht sein, damit die Ju-
gendlichen die Sache auch 
ernst nehmen. Ein Wir-
Gefühl ist dabei besonders 
wichtig, denn so können 
sie auch später in Eigenver-
antwortung miteinander 
arbeiten.

Anrufer: Manuel Gall

Weitere Infos: Heike Jotzo, 
Telefon: 0 61 38 / 98 13 45
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Von Andrea Kipp

Für einige Passanten sind sie 
eine Provokation: „Jetzt laden 
die Leute ihren Schrott schon 
vor der Kirche ab!“ Aus drei 
Schrott-Autos errichtete der 
Künstler Wolfgang Michaeli 
vor der Johanneskirche in der 
Gießener Innenstadt eine 
„Klagemauer“. 

Die Fahrzeuge stehen für das 
Ausrangierte, Kaputte und Zer-
brochene im Leben der Menschen 
und laden dazu ein, die eigenen 
Klagen, Seufzer und Stoßgebete 
niederzuschreiben. 

In fi nster-traurigen Lilatönen 
sind die drei Fahrzeuge über-
spritzt. „Angst, Hunger, Gewalt, 
Einsamkeit, Krankheit“ ist dort in 
dunklen Farben aufgesprüht und 
in schwarz „Klagemauer“. In hel-
lem Rosa folgt die Frage: „Wozu 
das?“ und der Wunsch „Für Wahr-
heit, Miteinander und Toleranz“. 
In leuchtendem Gelb wird aufge-
fordert: „Machen Sie mit!“ Tafeln, 
auf denen die Passanten ihre ganz 
persönlichen Klagen notieren und 
so mit anderen Menschen teilen 
können, sind dort angebracht, 
aber auch ein Briefkasten für die 
Klagen, die nicht für die Öffent-
lichkeit bestimmt sind. Das alles 
steht an einer Kreuzung am Rande 
der Gießener Innenstadt inmitten 
von Verkehrs- und Baustellenlärm 
an einer Stelle, an der täglich Tau-
sende vorbeikommen. 

Die Installation bleibt nicht 
beim Klagen stehen. Drei „Stelen“ 

– beschriftete Holzkonstruktionen 
–, weisen nicht nur auf die Veran-
stalter und den Sinn der Aktion 
hin, sie weisen auch nach oben auf 
Gott als den, der die Klagen, Bitten 
und Stoßseufzer der Menschen 
hört. Am Ende der Aktion, am 1. 
April, sollen alle Klagen in einem 
Fürbittgottesdienst in der evange-
lischen Johanneskirche auch ganz 
ausdrücklich vor Gott getragen 
werden „in dem Glauben, dass wir 
alle gemeinsam von diesem Gott 
getragen und gestärkt werden, um 
uns zu engagieren“, wie Andreas 
Boller, Leiter des Katholischen 
Bildungswerks Oberhessen und 
Mitinitiator der Aktion, bei der 

Eröffnung des Projekts sagte.
Warum gerade Schrottautos? 

Wolfgang Michaeli, der früher 
einmal Stadtplaner der Stadt Gie-
ßen war, sieht in den Fahrzeugen 
einerseits die Götzen der moder-
nen Gesellschaft, andererseits 
stehen sie aber auch für das Le-
bensgefühl vieler Menschen, die 
sich ausrangiert fühlen wie Müll, 
Arbeitslose etwa oder psychisch 
Kranke, mit denen der Künstler 
in Malprojekten arbeitet. „Gott 
anrufen heißt auch, auf ihn zu 
setzen“, sagt er. Es gehe aber auch 
darum, zum Nachdenken und 
Handeln zu bewegen. 

„Die Kirchen müssen zu Klage-
mauern werden, weil sie dadurch 
Hoffnungsmauern werden“, for-
derte Caritasdirektor Bernhard 
Brantzen. Gemeinsam mit dem 
Gießener Oberbürgermeister 
Heinz-Peter Haumann zählte er 
zu den ersten, die ihre Klagen auf 
den Tafeln notierten.

Die „Klagemauer“ ist noch bis 
zum 31. März an der Johannes-
kirche in Gießen, Ecke Goethe-
straße/Südanlage, zu sehen. Der 
abschließende Fürbittgottes-
dienst beginnt am 1. April um 
20 Uhr in der Johanneskirche. 
Weitere Informationen unter 
www.o-mein-gott.com

Ein Forum für die stumme Not 
Schrottautos vor der Gießener Johanneskirche bieten einen ungewöhnlichen Anblick

Die Frage nach Gott in die Stadt 
Gießen tragen will das ökume-
nische Projekt „o-mein-Gott.
com“. Andrea Kipp sprach mit 
Andreas Boller (51), dem Leiter 
des Katholischen Bildungswerks 
Oberhessen und Mitinitiator, 
über das Projekt. 
 

Frage: Wie ist das Projekt ent-
standen?

Boller: Der Künstler Wolfgang 
Michaeli aus Gießen bietet seit 
Jahren in der Klinik für Psychia-
trie und Psychotherapie und in 
der Johannesgemeinde Malkurse 
an zu religiösen Themen. Er 
wollte mit uns ein neues Pro-
jekt anfangen, bei dem es um 
Gottesbilder gehen sollte. Wir 
bildeten mit anderen eine kleine 
ökumenische Projektgruppe. Es 
entstand der Titel: „O-mein-gott.
com-Beziehungen, Projektionen, 
Fragen“.  

Wolfgang Michaeli leitete den 
Malkurs zum Thema Gottesbil-
der. Es sind wunderbare Bilder 

entstanden. Ab Mai bieten wir 
einen zweiten Malkurs an, der 
sich mit Klagen, Bitten und Fra-
gen auseinandersetzt, also den 
Themen und Notizen auf der Kla-
gemauer. Die Ergebnisse beider 
Kurse werden in Ausstellungen 
präsentiert werden. 

Es gab jedoch nicht nur Mal-
kurse...

Daneben gab es Diskussions-
veranstaltungen zum Thema. Die 
Idee war: Wir bleiben nicht in 

der Kirche, wir gehen in Insti-
tutionen von Gießen, konfron-
tieren sie mit dem Titel „o-mein-
gott.com“ und schauen mal, was 
die daraus machen. 

Brandoberinspektor Frank Ma-
thes erzählte in der Fahrzeughal-
le, mit welchen Schwierigkeiten 
die Feuerwehrleute zu tun haben 
und wie oft sie sagen: „O, mein 
Gott!“ Schauspieler haben im 
Stadttheater Texte deklamiert, 
die mit Religion zu tun hatten. 
Es war eine unglaublich dichte 
Vorstellung. 

Im Mathematikum ging es um 
mathematische Gottesbeweise 
und um „Wunder“, die über die 
Mathematik hinausweisen. Wir 
waren bei der Arbeitsloseniniti-
ative, in der Sparkasse und im 
Hessischen Rundfunk. Am 29. 
März werden zwei Kabarettisten 
eine Art Talkshow mit den beiden 
Dekanen machen. Außerdem 
wird es Soireen mit Musik und 
Texten zum Projektthema geben. 

Wie war die Resonanz?

Absolut erstaunlich war, dass 
alle Referenten, die wir anfrag-
ten, sofort zusagten. Auch beim 
Publikum war die Resonanz 
überwältigend. Im Durchschnitt 
kamen 30 bis 40 Personen, beim 
Mathematikum waren es 120. 

Welche Bedeutung hat das 
Projekt im Rahmen der Katholi-
schen Erwachsenenbildung?

Bei vielen Angeboten geht es 
darum, Wege zu fi nden, um Men-
schen zu erreichen, die wir sonst 
nicht bei uns fi nden. Es gibt Tau-
sende von Menschen, die irgend-
wie auf der Suche sind – auch auf 
der Suche nach Gott. Das Projekt 
ist ein kleiner Beitrag, den wir 
dazu leisten, herauszugehen an 
die Hecken und Zäune, zu sagen, 
wer wir sind und dass wir etwas 
zu sagen oder mindestens etwas 
zu fragen haben. Katholische 
Erwachsenenbildung muss über 
die Kirchengrenze hinausgehen. 
Nicht zuletzt lerne ich und lernen 
wir eine Menge dabei. 

Über die Kirchengrenzen hinausgehen  
Die Klagemauer ist Teil des ökumenischen Projekts „O-mein-Gott.com“

Die Installation „Klagemauer“ in 
der Gießener Innenstadt ist ein 
gemeinsames Projekt des Katho-
lischen Bildungswerks Oberhes-
sen, der Cityseelsorge und der 
evangelischen Stadtkirchenarbeit 
in der Universitätsstadt. Not ma-
che stumm, sprachlos und ein-
sam, sagte Andreas Boller, Leiter 
des Katholischen Bildungswerks 
Oberhessen, bei der Eröffnung. 

Der stummen Not ein Forum bie-
ten, eine Möglichkeit schaffen, 
Not, Bedrängnisse und Klagen 
zur Sprache zu bringen und mit 
anderen zu teilen – darin sieht er 
das Ziel der Klagemauer. Sie sei 
Teil einer Veranstaltungsreihe 
mit dem Titel „o-mein-gott-com“, 
mit der die Frage nach Gott in die 
Stadt gebracht werden soll, sagte 
Boller. 

Installation „Klagemauer“

Stichwort

 

Mit Klagen 
über fehlende 
Arbeitsplätze 
und zu geringe 
Wahlbeteiligung 
„eröffnete“ 
Gießens Ober-
bürgermeister 
Heinz-Peter Hau-
mann (rechts) die
Klagemauer.
Fotos: Andrea 
Kipp

Zur sache

Einige Beispiele von Zitaten auf 
der Klagemauer:

ß „Zu wenige sind es, die einen 
Menschen, einen Ort haben, an 
dem sie klagen können. Deine 
Hoffnung den Mühseligen und 
Beladenen!“

ß „Bitte Gott, mache die Men-
schen schlau, dass sie erkennen, 
dass es nur einen Gott gibt und 
dass für alle Menschen die zehn 
Gebote gelten, vor allem: Du 
sollst nicht töten!“ 

ß „Egal, wie krass diese Idee ist, 
sie bringt die Menschen zusam-
men und zum Reden.“

ß „Jeder Mensch ist für sich selbst 
verantwortlich. Warum ankla-
gen, wenn das Übel bei einem 
selbst zu fi nden ist? Daher setze 
jeder auf die Selbsterkenntnis 
und Einsicht seiner selbst.“

ß „Kunst = Schönheit + Ästhetik! 
Das hier ist nur Schrott. Aber: 
Stoppt den Krieg!!!“

ß „Was würde Liebe tun?“

Was würde Liebe tun?

Andreas Boller.  Foto: privat


